
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Statement der Arbeitsgemeinschaft für gynäkologische Onkologie (AGO) sowie der 
Österreichischen Gesellschaft für Gynäkologie und Geburtshilfe (OEGGG) 
 
Aufgrund der Presseaussendung der Universitätsklinik für Gynäkologie und 
Geburtshilfe der Medizinischen Universität Innsbruck vom 
7.3.2023  in news.orf.at sowie in der Tiroler 
Tageszeitung https://www.tt.com/artikel/30848073/krebs-patientinnen-an-
innsbrucker-gynaekologie-haben-hoehere-ueberlebensrate möchten wir folgende 
Anmerkungen festhalten: 
 
1. Lediglich ein kleiner Anteil der österreichischen gynäko-onkologisch tätigen Zentren 
dokumentiert derzeit die zentrumspezifischen Daten in dem genannten klinischen 
Tumorregister (KTR). Daher beziehen sich die im Presseartikel genannten Ergebnisse 
auch nur auf diese kleine Gruppe und können nicht für einen Vergleich der gesamten 
Überlebensraten in Österreich herangezogen werden. 
 
2. Die einzelnen Zentren unterscheiden sich je nach Versorgungsauftrag stark in der 
Zusammensetzung des Patientinnenkollektivs (insbesondere im Hinblick auf Alter, 
Morbidität, Ausdehnung der Tumorerkrankung). Dies beeinflusst jedoch die 
Überlebensraten der Patientinnen entscheidend. Da die vorliegenden Analysen diese 
wichtigen prognostischen Faktoren jedoch nicht berücksichtigen, können die 
Überlebensraten zwischen den Zentren nicht miteinander verglichen werden. 
 
Zusammenfassend ermöglichen die vorliegenden Daten in keiner Weise einen 
Vergleich unter den einzelnen Zentren in Österreich. Gleichzeitig ergibt sich daraus 
aber der dringende Bedarf nach einem hochwertigen und verpflichtenden nationalen 
Krebsregister.  
 

 

Im Namen der OEGGG/des OEGGG Vorstandes  Bettina Toth 
Im Namen der AGO/des AGO-Vorstandes   Christoph Grimm 


